
kttk. Auf Befehl desselben stiegen die Gesunden nun
mrfs Deck, um dasselbe zu säubern . Es gewährte
cßnen fürchterlichen Anblick ; denn es war mit Leichen
und mit langen Strömen von Blut bedeckt . Drei
von den Indiern waren gefallenund von ihren Ge¬
führtengewaschen und mit den Gesichtern gen Mekka
hin gelegt worden ; denn diese Indier waren Musel¬
männer . Ihre Landsleutesaßenum sie herum und
summteneinen wehmütigenGrabgesang . Es war
aber jetzt keine Zeit mit nutzlosem Wehklagen zu ver¬
geuden ; denn die kupferrote Glut der Sonne und
der unruhige Wogenschlag des Meeres zeigten , daß
ein starker Sturm im Anzüge war . Der Zimmer -
mann mußte deshalb die feigen chinesischen Matrosen
aus ihren Verstecken Heraustreiben , uni das Schiff
von den Leichen säubern , während wir die Segel
einrefftenund uns auf den herannahenden Sturm
rüsteten . Der Orkan ließ nicht lange auf sich warten
und brachin so ungestümer Weise los , daß wir uns
schon für verloren hielten . Jedoch unter Herrn
Pensolds Kommandowurde das Schiff so geschickt
geleitet , daß wir trotz alles Sturmes ain dritten
Tage in den Hafen von Hongkong einlaufen konnten .
In dem Sturme ist das Boot mit den Piraten sicher¬
lich uutergegangen .

Nachdem wir für unsere Verwundetengesorgt und
uns etwas erholt hatten , war es natürlich mein erstes
Geschäft , an Bord des englischen Linienschiffes zu
gehen und Herrn LieutenantPensold , der sich in¬
zwischen wieder auf seinenPosten begebenhatte ,
meine « innigstgefühlten Dank abzustatten , da wir ihm
alUn die Rettung unseres Lebens und unserer
Ladungverdankten . Er lächelteund erklärte mir
nun , daß er gleichsam instinktmäßig geahnt habe , di«
chinesischeSeääuberbarkewerde unserem Schiffebeim
Auslaufenaus dem HafenNachfolgen . Er habe sich
darum von seinem Posten Urlaub genommenund
sei mit uns gefahren , um seine ueuerfundenen Spreng¬
geschoß« gegen die Feuertöpfe der Seeräuber zu
Probieren . WeseKaltblütigkett , womit er so frei¬
willig die Gefahr aufgesucht , setzte mich ebensosehr
in Erstaunenals seine Menschenfreundlichkeit , seine
Tapferkeit , Umsicht und Geschicklichkeit, und nie werde
ich diesen seltenen Mann vergessen .

Der Upsenkrarrz — ei» Lebensretter .
Währenddes deutsch -französische » Kriegeskam ein

niederschlestsc^ s Regimentauch in die Gegendvon
RheimS . Rachdsn eS in einem Dorfe einquartiert
gewesen , zog es weiter. Da erinnerte sich ei» Feld¬
webel , eine Mappe mit wichHM » Papieren ver -
geffen zu habe «, und schickte den Unterfeldwebel » ach
H. zurück, um sie zu holen . Derselbe ging ruhig
seines Wegs und fand am Anfänge des Dorfes
einen Rosenkranz , der im Schmutzelag . Obgleich
Propestant , hatte d« Soldat doch katholische Erin¬
nerungenbewahrt, da sei» Vater katholisch gewesen ,
aber , wett in einer sich ganz protestantischen Gegend
iÄeud, die katholische ErziehmrgftinesSohnes nicht
ermöMht hatte. Er hüb also de« Rosenkranz mit
Ehrfurchtach und hing ihn um den Hals . Inzwi¬
schen war aber das Dorf von Frauctireurs besetzt
worden , welche diesen einzelnenpreußischen Solda¬
ten umringte « und mit drohenden Geberden bedeu¬
tet«», daß sie ihn erschießen wMen. Wahres» des
TunnüteSwar auch der Pfarrer herbeigekommen
und bemerkte au sä««« Halsedie Perlen des Ro¬
senkranzesmü> zog ihn hervor . Auf die Frage :
„ Sind Sie Katholik ?" anttvortete der Unterfäd -
webel in Todesangst : „ Ja , ja . * Daraufhin wur¬
de« die Franzosen freundlicher und entließenihn
unbeschädigt . Rach einigen Stunden hotte er sei«
Regimentwieder ein und gab die vermißte Mappeab .

Bei der Heimkehr vom Krieg « erzählteder Un¬
terfeldwebel eine« edlen Westfale « auf einer Schiff¬
fahrt auf dem Rheinstromsein Erlebnis mit dem
Rosenkranz Ans die Bitte desselbenverkaufte er
ihm deusäben, konnte ihn jedoch schwer vergessen .

Es sind seitdemJahre vorübergegangen . Nach
Zeiten der Freude und des Triumphes traten Zei¬
ten des Kummersund der Sorge ei«. Diese Prü¬
fungen wirkte « mächtig aus das Herz des ehemali¬
ge« Soldaten ein mrd rüttelte« san religiösesGe¬
müt wmwerbar auf . Er gedachte seines katholischen
Vaters und seinesVersprechet , ihm in seinerRe¬
ligion folge » zu wollen , und fühlte sich getroffen
von Gottes Hand . Er sehnte sich » ach einem offe¬
nen Bekenntnisfeiner Schuld in einer katholischen
Beichte .

So trieb ihn die Gnade zur katholischen Kirche .
Und als er während des Unterrichtes auch einen
Rosenkranz erhielt und eine Erklärungdesselben , da
war ihm derselbe doppeltwertvoll , und er erzählte
die Begebenheit , welchezur Verherrlichungdes hl .
Rosenkranzes mttgeteüt ist .

KjrcheELeMer .
Sonntag , 8 . Ott . W . Sonntag nack Pfingsten . Fest

der Mutterschaft Mariens . Brigitta . Evangelium
Johannes4 , 4 <>— » 3 . Epistel Epheser 5 , 18 — 21 . In
der St . Marienpfarrkirche monatl . Kommunion der
Kinder der KarisfchiUc . In St . Lamberlus Gchluß -
frier des RosenkcanzsestcS . In der Franziskaner -
Klosterkirche nachmittags 2 ' / . Uhr Gottesdienst für
die Polen .

Pionlag , 9 . Ott . Dionysius .
Dienstag , 1V . Okt . Gereon .
Mitlwoäi , II . Ott . Bruno , Bischof. In der Kloster¬

kirche der t' arinh . Schwestern vom h . Kreuz 9 . und
letzter Mittwoch zu Ehren des hi . Joseph .

Donnerstag , 12 . Okt . Maximilian .
Freilag , 13 . Okt . isünpert .
Samstag , 14 . Okt . Calistus .

Gottesdiertst - Ordmmj!
in de « katholischenKirchenDüsseldorfs.

In St . LambertrlS : Vom 1 . Olt . bis 1 . April
beginnt die l .? hl Messe an Sonntagen um 6 Uhr mit
Homilie , 2 . hl . Messe 7 . 3 . hl . Messe 8 , 9 Uhr Hochamt ,
letzte hl . Messe um 11 Uhr mit Predigt . Nachmittags

Uhr Katechese, 6 Uhr Previgt , nach derselben Rosen¬
kranz - Andacht . Wochentags 1 . hl . Messe 6 , 2 . bl .
Messe ff , 7 , 3 . hl . Messe 7 - / «, letzte hl . Messe 9 Uhr ;
nachmittags 5 Uhr Rosenkranz -Andacht.

Jeden DonnerstagAbend ff - 9 Uhr Sühne Andacht
für Männer und Jünglinge .

In St . Andreas : Sonn - u - Feiertage 1 . hl . Messe
6 Uhr , ff , 8 Uhr Gymnafialmesse , ff , 9 Uhr Schülermesse ,
9 Uhr Hochamt , 10 Uhr hl . Messe , II Uhr hl . Messemit
Predigt ; nachmittags 2 Uhr Christenlehre , 4 Uhr
Predigt mit Andacht . Wochentags : 1 . hl . Messe 6 Uhr,
2 . >/ z8Uhr , 3 . ( blos Donnerstags u . Samstags ) 8 Uhr
mit Segen , 4. ff , 10 Uhr , Abend - Andachten : Montags
arme Seelen - Andacht , Donnerstags Sakraments -
Andacht , SamstagsMuttergottes - Andacht 6 Uhr ( Segen .)
Jeden Freitag Abend ff§9 Uhr Sühnandacht für Män¬
ner und Jünglinge .

In St . Maximilian : Sonntageu . Feiertage :
hl. Messen 6 Uhr (mit Predigt ) , 7 Uhr , 8 Uhr Schulmesse,
ff , 10 Uhr Hochamt , 11 Uhr (mit Predigt .) Nachmittags ff , 3
Uhr Christenlehre , 4 Uhr Predigt , Rosenkranz - Andacht .
Wochentage : Hl . Messen 8 , ff . ? , ff , 8 , 9 Uhr . Donners¬
tags und Samstags vor dem zweiten Sonntag im
Monat 7ff « Uhr SegenSmesse . Nachmittags 6 Uhr Andacht .
Montag für die armen Seelen , Dienstagzu Ehren des
heil. Antonius , Mittwoch zu Ehren des heil . Joseph ,
Donnerstagzu Ehren des hell . AltarS - Sakramentes .
FreitagHerz - Jesu - , Samstag MuttergotteS - Andacht .

Pfarrkirche zur allerheil . Dreifaltigkeit
( Derendorf ) . Sonntags heil. Messen um 6 Uhr ( mit
Homilie ) , 7 ' / - Uhr , 8ff» Uhr ( Schulmesse) und 9ff , Uhr
( Hochamt ) ; Nachmittags ff, 3 Uhr Christenlehre , 4 ' / - Uhr
Preiügtmit Andacht . Am ersten Sonntag im Monat
ist «m ff . nach 3 Uhr Andacht für die Mitglieder der
Mariauffchen Kongregation . Wochentags hell. Messen
um 6 , 7 ' / . und 8 Uhr .

Pfarrkirche zu « hl . RochU » . ( Nordpempelfort . )Soun - und Feiertage : Hl . Messen : 6 Uhr ( Predigt ) ,
7ff, ( Predigt , 9 ( Hochamt ) , ff »11 ( Predigt ). Nachmit¬
tags : ff , 3 Uhr Christenlehre , 6 Uhr Andacht . Am ersten
Sonntagim Monat Kommunion der Erstkommunikan
ten ; am zweiten Sonntag im Monat gemeinschaftliche
hl. Kommunion der Mitglieder des aloystanischen Bünd -
» isseS . An Wochentage « morgenshl. Messen 6, 7ff .,
9 Uhr . Jeden Frettag , nachmittags 7 Uhr Kreuzweg -
andacht und abends von 8 — S Uhr Sühnandachtzum
göttlichen Herze« Jesu für Männerund Jünglinge.

Marieu - Pfarrkirche ( Südp - mpelfort ) . Sonn -
tagS : Hl . Messen um ö Uhr mit Predigt , ff , 8 Uhr Schul -
messe, ff , 9 mit Predigt, ff , 10 Hochamt , 11 Uhr mit
Predigt . Am 1. und 2. Sonntag im Monat ff , 8 Uhr
Somuümion der Kreuz - und Karlsschule ; am 3 . Sonntag
im Monat ff , 9 Uhr Kommunion der Bürgermädchen -
Schule . Nachmittags ff, s Christenlehre , 6 Uhr Andacht
mit Predigt . (An Feiertagen fallen morgens die
Predigten aus , nachmittags wird statt der Christenlehre
Andacht oder Vesper , abends Komplet mit Festpredigt
Schalten . ) — Wochentagen : Hl . Messen um 6 , ff , 7 , 7ff «,
8 und 8 Uhr, am ersten Frettag im Monat 8 Uhr hl.
Mess« für die Herz Jesu - Bruderschast mit gemeinschaftl .
hl. Kommunion , abends 7ff . Uhr Andacht mit Predigt .

Pfarrkirch e Maria - H immelfah rt ( Mngern ) .Sonn - und Feiertage : 1 . hl . Messe 6 Uhr mit Predigt
2 . hl . Messe ( Schulmesfe) ff , 8 Uhr , das Hochamt 9 Uhr
und letz« hl . Messe ( mit Predigt ) ff , 11 Uhr ; nachmittags
ff - 3 Uhr Katechese, S Uhr sakrameut . Andacht . ! An
Wochentagen : 1 . hl . Messe 6 , 2 . hl. Messe 7ff « Uhr .

St . PetruS - Psarrkirche ( Friedrichstadt ) . Sonn -und Feiertage : Hl . Messen 6 Uhr , 7ff . Uhr , 8ff ,
Uhr (mit Predigt ) , 9ff« Uhr Hochamt , und II Uhr (mit
Predigt). Nachmittags : an Sonatagen ff , 3 Uhr Christen¬
lehre ; an Feiertagen 3 Uhr Vesper , um 6 Predigtund
Andacht . Wochentags : Hl . Messe » Sff „ 7 ' / . u . 8ff , Uhr .

Pfarrkirche zum heil . Martin « » ( Bilk ) .An allen Sonn - und Feiertagenstille hell. Messe um
6 Uhr ( mit Homilie ) , 8 , 9 (mit Predigt) , 11 Uhr mit
Homilie , 10 Uhr Hochamt . — Nachmittags an Sonn¬
tagen ff , 3 Uhr Christenlehre , ff , 4 Uhr BruderschastS -

od » Kongregations -Andacht ; an Festtagenff . 3 Uhr
Sühnenndacht , ffz4 Uhr Vespeijoder Kamplet . — An
Wochestagsu 6 Uyr Me bl . MM in der Kapelle der
Dienstrnäy.de Christi. Marlinstr . Nr 7 . 7ff . Sckuiwtsse
und 8 Uhr HI . Messe in der St . Maltmsknche

Pfarrkirche zum heil . Joseph . Mbe . bilk (
An den Sonn - und Feiertagen 6 Uhr I . hl . Messe mit
Predigt , ffz8 L . hl Messe mit Predigt , 9 Uhr Schulmesse.
10 Hochamt mit Predigt . Nachmittags 3 Uhr Christen¬
lehre ( an Feiettngtii Besper ). 6 Uhr Andacht, Komplet.
Am ersten Sonntag im Monat Versammlung der
Murramschen Arbeiter - Kongregation mit Anrede . —
An den Wochentagen heil . Messen 6ff . , 7ff « u . 8 Uhr .

Garnison - Pfarrkirche zur heil . Anna .
Sonn - und Feiertage 8 Uhr Predigt , dann hl . Messe
und am Schluffe Segen mit dem Allerheiligsten Wochen-
tagsiäglich hl . Messe morgens 8Uhr , mit Ausnahme des
Montags , an diesem Tage hl . Messe im Garnison -
Lazarett . Samstags8 Uhr feierliche Segmsmesss am
Muttergottss - Altäre . An jedem ersten Freitagedes
Monatsum 8 Uhr Herz - Jeu Andacht und feierliche
Segensmesse am Herz Jesu Altäre .

FrauziSkarrer - Klofterkirche . Sonntagsund
Feiertags : Hl . Messen Sff . Uhr , 6 — 7 Uhr mit Homilie ,
7 Uhr , ffff vor 8 — 8ffz Uhr ( Schulmesse) mit Predigt .
( Die Männer werden gebeten , den Gang oben neben der
Kirche zu benutzen.) Hochamt um 9 Uhr , letzte heil .
Messe ffrll mit Predigt ; nachmittags 4 Uhr Predigt ,
darauf Roseukranzandacht oder feierliche Litanei , an jedem
2 . Sonntageim Monat Bruderschaft von den hhl . fünf
Wunden . 2ffi Uhr nachmittags Predigt u . Andacht für die
Polen . Wochentags : Heil . Messen ff , 6 , 6 und 6ff <
Uhr ldis Conventsmesse für die lebenden und verstor¬
benen Wohlthäter des Klosters , welche am Dienstag .
Donnerstag und Samstaggesungen wird ) , 7 , ffz8 und
8 Uhr heil . Messen . An jedem Dienstag Nachmittgs
um 6 Uhr Antonius - Andacht ; an jedem Donnerstag
um 6 Uhr Sakraments -Andacht ; an jden übrigen Tagen
um ff , 8 Uhr Rosenkranz Außerdem wird am Freitag um
» Uhr der hl . Kreuzweg gehalten . An jedem ersten Frei¬
tag des Monats ist abends 6 Uhr Herz Jesu - Andacht .
An jedem ersten Sonntagim MonatVersammlung der
Mitglieder des III . Ordens .

Dvrninikanerkirche : Sonn - u . Festtage : 5ff ,
Uhr Frühmesse , 7 Uhr heil . Messe mit Gesang , 8
Uhr stille heil . Messe , 9 Uhr Hochamt, 11 Uhr letzte
hl . Messe mit Predigt, ff . vor 8 Uhr nachmittags
Rosenkranz , 5 Uhr PredigtSegens - Andachund ge¬
sungene Komplet mit Salve - Regina , Am 1 . Sonn¬
tag im Monat nach der PredigtRoienkrauz -Prozesfion .
Am 2 . SonntagNamen Jesu - Bruderschafts - Prozession .
Wochentags : 6 . 7 , 8 und 9 Uhr hl . Messen , Freitag
abends 7 Uhr Herz - Jesu - Andacht . An den übrigen
Tagen 6ff . Uhr abends gesung . Komplet u . Rosenkranz '

Klosterkirche der darmh . Schwester «
vom hl . Kreuz ( Carmelitessen -Kloster ). Sonn und
Feiertage : Hl . Messen6 u . 8 ' / » Uhr ; nachmltt -rgs
4 Uhr Andacht . Wochentage : Hl . Messen 6 und 8 U !>r ;
Mittwochund Frettag nachmittags4 Uhr Andacht .
Samstag nachmittags 6 Uhr Salve - Andacht . Am
1 . Freitageines jeden Monatesmorgens 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmittags ^ 6 Uhr Predigt ; darnach Herz Jesa-
und Armenseelen - Nndacht.

Nrsulinenkirche : An Sonntagen 8 Uhr hl .Messe mit Predigt an ( Festtagen Hochamt ohne Predigt )
und abends 6 Uhr sakramental . Andacht . Wochentage :
hl . Messe um ? ff , Uhr ( Donnerstags SegenSmesse um
7ff. Uhr ) . Jeden Frettagabends8 Uhr , Herz -Zesu -
Andacht .

Klarissen - Klosterkirche : Sonntag « : Hl . Mrsse
6ff , u. 7 ff , Uhr ; an Sonntagennachmittag « 3 Uhr , an
den DtenSragen und jeden 1 . Frettag im Monat ff, 8
Andacht . An den Wochentagen ff , 7 Uhr hl . Messe

St . U « « a - G1ift : Tägl . morgens 6 Uhr hl . Mess « .Sonntags nachmittags4 Uhr Predigtund Andacht
mit Segen . Den ersten Freitagder Monats nachm.
6 Uhr Andacht zu Ehren des hl . Herzens Jesu .

St . Marten - Hospitalkirche . An Sonn - undFesttagen hl . Messe um ff , 8 Uhr ; nachmittags 5 Uhr
Gottesdienst mit Predigt . An Wochentagen hl. Messe
um 7ff . Uhr . Am ersten Frettag jeden MonatS nach -
mittagsff , 6 Uhr Herz - Jesu Andachst mit Segen .

Klosterkirche - er Schwester « vom arme »

Ki « de Jes « ( Derendorf Annastr . ) Sonn - undFeiertag « : Hl . Messe um 8 Uhr mit Predigt , nachmit¬
tags 5 ff , Uhr Andacht . — Wochentags : Hl . Messe
6 ' /, Uhr , an jedem Donnerstagnachmittag 6ff , Uhr
Sakraments Andacht und an jedem ersten Frettagdes
Monats Herz - Jesu - Andacht .

Pfarrkirche z « Volmerswerth : Sonntag »
7ff , Uhr Frühmesse , 9ff , Hochamt ; nachmittags 2 ' /,
Christenlehre und Andacht . An den Feiertagen Vesper
oder Komplet . Wochentags 7 ' / . Uhr hl . Messe .

Kirche zu Ober - Niederkaffel . An Sonn . u.
Feiertagen h . Messe um 8 Uhr ; nachmittagsff . 3 Uhr
Gottesdienst . Dienstagsund Donnerstagshl - Messe
um ff , 8 Uhr .

Kapelle z « Stoffel « : An Sonntagenhl . Messe
um 9 Uhr , Freitags ff , 8 Uhr .

St . Jofephskapelle z « Golzheim : Sonn -
und Feiertage morgens 7 ff , Uhr hl . Messe .
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Zwanzigster Sonntag « ach Mngsten .
Evangelium nach dem heil . Johannes IV, 46 — 53 .
Inhalt : JesuS macht den Sohn deS königlichen Be¬

amten von Kaparnaum auf die glanbens - und de¬
mutsvolle Bitte des Vaters gesund .

Heilung des Sohne - eiues königliche »
Beamten .

Unter den WundernJesu sind die Heilungen ver¬
schiedener Krankheitendie zahlreichsten . Der gött¬
liche Heilandbeabsichtigte durch dieselbenzunächst
den leidenden Menschen eine außerordentliche körper¬
liche Wohlthatzu erweisen , sodann sich selbst den
Weg zum Herzender Geheilten , sowie sämtlicher
Zeugenseiner Wunderthatenzu bahnen . „ Wenn ihr
nicht Zeichen und Wundersehet , so glaubet ihr nicht . "
DaS heutigeEvangeliumliefert den Beweis dafür .
Die Krankheitdes Sohnes , beziehungsweisedie
Heilungdesselben war nicht blos diesem , sondern
all seinen Angehörigen und dem ganzen Hause zum
Heile .

Rührendist die Sorge des königlichenBeamten
um die Wiedcrgenesung -. seines schwer erkrankten
Sohnes . Alle Eltern , alle Dienstherrschaften , alle
Menschen sollten bekümmertsein um die leibliche
Wohlfahrtihrer Kinder , ihrer Untergebenen , ihrer
Mitmenschen . Das leiblicheLeben Üft der Güter
höchstes nicht , aber es ist ein sehr hohes Gut . Die
meisten Menschen erkennen erst auf dem Schmerzens¬
lager und auf dem Sterbebette , ein wie großes Gut
die Gesundheit und das Leben des Leibes ist . Nicht
erst dann , schon früher , schon in gesunden Tagen
solltenwir den Leib in gebührender Weise schätzen .
Er ist von Gott und für Gott geschaffen . Der
menschliche Leib ist das vorzüglichste Wunderwerk
unter allen sichtbaren Gestaltenauf Erden . Wäh¬
rend Gott die Wesen , die in der Luft , im Wasser
und auf der Erde durch sein bloßesMachtwort
schuf, bildete er den menschlichen Leib gewissermaßen
mit seiner Hand . „ Gott der Herr bildete den Men¬
schen aus Erdenstaubund Gott schuf ihn nach seinem
Bilde " . Ein alter heidnischer Arzt Galenus schreibt :
„ Anderemögen ihre Götter loben mit Weihrauch
und Schlachtopfern . . . Wen » ich den menschlichen
Körper nur beschreibe , glaube ich zu singen eine
Hymne , einen Lobgesang zu Ehren seines Urhebers . "
Eine noch höhere Würde ist unserm Leibe verliehen
wordendadurch , daß Jesus , der Erlöser , in der
Hülle des menschlichen Leibeserschien , im mensch¬
lichen Leibe das Erlösungswerkvollbrachte . Unfern
Leib hat er zum Teilhaber seinerGnade erhoben .
Zwar ist der eigentliche und nächste Teilhaber an
Christi Gnadedie Seele , deren Wohnstätteder Leib
ist . Den menschlichen Leib hat der Sohn Gottes
geheiligt ; denn mit seinem Erlöserleibeist er von
den Toten aufcrstandenund in den Himmelaufge -
sahren . Dazu hat er nicht aufgehört , unfern Leib
in der vorzüglichsten Weise zu ehren . Nämlich durch
die Heiligung unsererSeele mittels der heiligen
Sakramentewird unser Leib mitgeheiligt , er wird
berührt vom Wasserder Taufe und vom geweihten
Chrysam , er wird gespeist mit den allerheiligsten

Altarssakramente , er wird beim Herannahendes
Todes mit dem heiligen Oele gesalbt und gestärkt
für eine glückliche Reise in die Ewigkeit , um der¬
einst am großenAuferstehungstage erneuert aus dem
Grabe aufzustehen und sich mit der Seele wieder
zu vereinigen . Zu den Frevlern gegen ihren Leib
hat der Weltapostelgesprochen : „ Wisset ihr nicht ,
daß euere Leiber GliederJesu Christi und Tempel
des heiligenGeistessind ? "

Der menschliche Leib verdientunzweifelhaftsorg¬
fältige Pflege . Daraus ist aber keineswegs der
Schluß zu ziehen , daß ihm alle Eitelkeiten , Bequem¬
lichkeiten , Ergötzungen und Genüsse gewährt werden
sollen . SolcheLiebe wäre sehr verkehrt und höchst
verderblich . Verweichlichung , Ueppigkeit , Zwiespalt
zwischen Fleisch und Geist würde die Folge sein .
Der Leib verlangt Speise und Trank , die Tugend
der Mäßigkeitnämlich , jenes beharrliche Bestreben ,
den Nahrungstriebimmer in der . von Gott gewollten
Weise zu befriedigen , lehrt den höhern Zweck der
Erhaltung des Lebensund die Stärkung der leib¬
lichen Kräfte im Auge haben , genügsam und ent¬
haltsam sein . Es ist den Christengeboten , den Hang
nach Speiseund Trank zu zügeln und sich bisweilen
im Genüsse der Nahrung Abbruch zu thuen . Wer
sich das Erlaubte versagt , kann das Unerlaubte desto
leichter meiden . Auch die ^Gesundheitdes Leibes
wird durch vernünftigeEntsagung befördert . Zu
weniggenossen zu haben , hat noch Niemand bereut .
Zu viel genossen zu haben , haben schon Viele be¬
klagt , weil sie Krankheitund Siegtum oder gar
einen frühen Tod über ihren Leib brachten . Was
der Gesundheit genügt , sollte der Gaumenlustnicht
zu wenig sein . Zur Sättigung gehören nicht Lecker¬
bissen . Außer der Nahrung bedarf unser Leib auch
der schützenden Kleidung und Wohnung . Die Art
sich zu kleiden ist der Ausdruck des Charakters .
Wer sich nachlässig und liederlich kleidet , hat gewiß
einen wenig geordneten Seelenzustand . Wer sich so
auffallend , so modesüchtig , so stutzerhaft kleidet , giebt
dadurch zu erkennen , wie sehr seine Seele verwelt¬
licht ist . Die Gewohnheit , sich schamlos zu kleiden ,
ist um so verdammenswerter , weil damit vielfache
Aergerniffe verbundensind . Ehrwürdig ist unser
Leib aus Gottes Hand hervorgegangen , er begehrt
deshalb eine schamhafte , anständige , standesgemäße
Kleidung . Dasselbe läßt sich von der Wohnung
sagen . Freilichkann nicht Jeder in feinen Zimmern
wohnen , aber Reinheit , Sauberkeit , Ordnung kann
und soll in jedem Christenhauseherrschen . Dies
ziemt dem menschlichen Leibe und dient zu seinem
Wohlbefinden . Je mehr der Leib unter der Last
der Arbeit und drückender Sorge seufzt , desto mehr
bedarf er der Erholung . Der Christ darf nicht nur ,
er soll seinem Leibe Erholung gewähren , wenner
dieselbe nötig hat . Der Christ darf auch Vergnü¬
gungengenießen um sich dadurch zu erheiternund
sich für neue ernste Thätigkeit desto mehr geschickt
zu machen ; aber nur keine Verweichlichung , keine
Vergnügungssucht ! Dadurchwird der Körperent¬
nervt und ungehorsamgegen die Forderungendes
in ihm wohnendenunsterblichen Geistes . Darum
sollen wir stets in vernünftiger Weile für das Wohl¬
befinden des Leibes sorgen .

Wir sollen nie vergessen , daß unser Leib ein
Geschenk Gottes ist , über dessen Gebmuchwir
einstens werden Rechenschaft oblegen müssen . Die
Heiligen Gottes haben den Leib hochgeachtet , aber
strenge behandelt . „ Die Stärke der Gerechten , sagt
der heilige Gregor , besteht darin , ihr Fleischzu
besiegen , den Gelüstenzu wiedersteheu , die Ver¬
gnügungssucht zu ersticken und die Wiederwärtig -
keiten dieser Welt um des ewigen Lohnes willen zu
lieben . "

Barmherzig kau « et» Zeder sei» . * )
Aus dem Leben erzählt von Emmh Giehrl .

Da giebt es viele Menschen , die sich ernstlich be¬
trüben , daß ihre eigenen knappen Verhältnissees
ihnenunmöglich machen , anderen , noch ärmeren
Mitmenschen zu Helsen.

Und dmh ist es so leicht , Barmherzigkeitzu übe » !
Man bedarf hierzunur eines : der rechten Liebe
nämlich , und diese ist erfinderisch .

Es wird in der That manchem , besondersein«n
feinfühligenArmen , schon dadurch eine wirkliche
Wohlthaterwiesen , wenn man ihm ein liebes, freund¬
liches Wort giebt , wennman ihn zu trösten , auf
Gottes Erbarmen hinzuwetsen , oder auch mit ihm
vom besseren Jenseits zu sprechen sucht, in welchem
die Letzten die Ersten sein werden , und die Armen
entschädigt werdensollen für alles, was sie hier ent¬
behrenmüssen . —

Es ist schon eine Wohlthat , wenn der Reichere
oder Vornehmeredem Armen ohne jeden Stolz ent¬
gegenkommt , wenn er sich nicht mtt Ekel oder Ab¬
scheu und nur zögernd zu ihm wendet , sondernim
Gegenteile in ihm den Bruder sieht , den er nicht
verachtet , den er sogar wegen seiner Aehnlichkeit mit
dem armen Heilandaufrichtig ehrt . —

Es ist schon eine Wohlthal , wenn man für arme
Mitmenschen einen Fürbittgang macht , wen « man
sich bei einem Mächtigeren für sie verwendetund sie
seinerGunst empfiehlt .

Aber auch der Mittellosevermag es , nicht allettl
mit dem gutenWillen , sondern auch thatsächlich zu
helfen .

In einem vornehmen Hause diente ein braves
junges Mädchen , das seinen alten Mer « alle Er¬
sparnisse zuschickte, so daß für es selbst und seine
eigenen Bedürfnisse nur noch Wenigesübrig blieb .

So kam es , daß Mechtildsich oft mit anfrichtiger
Betrübnis sagen mußte : „ Ich kann über gar kttne
Mittel verfügen ; wie ist mir ' S so leid , daß ich nicht
imstande bin , den Armen Mtes zu thun . O , wie
sind doch die reichen Leute so glücklich, die so viel
Elend lindern , so viele Thränen trocknen dürfen ! "

„ Das kannst auch Du, mein Kind " , sagte einmal
eine fromme Dame , die Mechtilds Klage vernommen
hatte , „ wenn es Dir recht ist , will ich Dir heute
noch Gelegenheit geben , Deine Großmut und Wohl -
thätigkeit auszuüben . "

Es war eben ein Sonntag und das Dienstmäd¬
chen verfügtesich nachmittags in Begleitungjener

* ) Entnommender Monatsschrift „ Diener der Barm¬
herzigkeit " ( Russell ' s Verlag , Münster i. W .) .



Dame zu einer armen Kranken , nicht weit von der

Wohnung ihrer Herrschaft , so daß sie fast ohne

jeden Zeitverlust und nur mit wenigen Schritten zu
erreichen war .

Diese Kranke war eine unverheiratete Näherin ,

die dereinst mit der Nadel ihren bescheidenen Ver

dienst gefunden hatte , bis sie Gott auf das Schmer
zenslager niedergeworfe » . Schon dauerte die Krank

heit über 2 Jahre , und die kleinen , kaum ncnnens

werten Ersparnisse aus einer früheren besseren Zeit

waren bereits aufgezehrt . Margaret hatte weser

nähere Angehörige , noch Anverwandte ; die Dame ,

die heute Mechtild zu ihr führte , war Mitglied

eines Bereis für Kranken - und Armenpflege , und

als solche zu Margaret gekommen , umthr die regcl

mäßige Wochenunterstützung an Geld oder Lebens¬

mitteln zu Überbringern

Margaret war eine fromme Seele . Ohne Murren

trug sie das schwere Kreuz ihrer Krankheit , das

Gott ihr auferlegt hatte ; gleichwohl kamen auch für

sie jene Stunden der Verlassenheit , das Gethsemane

der Seele , wo sie im schweren Kampfe mit der rin

gmden Natur , von banger Furcht erfüllt , in trofft

loser Einsamkeit zum Himmel seufzte : „ Herr , nimm

den Kelch von mir , Wenu ' S möglich ist ! " Mehr und

mehr verzehrte das Fieber ihre Kräfte , eine Wunde

am Fuße war überdies aufgebrochen , die nicht nur

schwere Schmerze » im Gefolge hatte , sondern auch

noch täglich verbunden werden mußte , wodurch es

nun der Kranken ganz unmöglich wurde , ihr Bett

zu verlassen . Wohl kam dann und wann eine mit¬

leidige Bekannte , sie zu besuchen oderzu beschenken ,

das waren aber die rot angemerkten Festtage ihres

Kalender « ; größtenteils lag sie einsam Woche aus

und ein in ihrem Bette , und Gott allein wußte um

all ' die ungezählt « Thräueu , welche die Verlassene

vewoß .

Mechtild fühlte ihr ganzes Inneres von diesem

Krankenbesuche lebhaft ergriffen . Sollte sie sich

hier nicht nützlich erweis « können ? Nachdem sie eine

kleine Gabe bei Margaret zurückgelaffen und ver »

fprochen hatte , bald wiederzukommen , arbeitete ihr

Seist rastlos au einem Plaue , wie der armen Lei¬

dend « zu helfen sei , wie man sie erleichtern könne .

Und di « findige Reine , die Kopf und Herz auf dem

rechten Fleck fitz « hatte , ftmd auch bald ein Mittel ,

das ihr alle Ehre machte .

Sie hatte sich auch mit der BereinSdame benom¬

men , die sich herzlich freute , in Mechtild Verständ¬

nis und barmherzig « Liebe gefunden zu haben , und

ihr ge « mit nützlichem Rate an die Hand ging .

Seit jenem Sonntage ist nahezu noch ein Jahr

vergangen ; Mechtild hat nie wieder geklagt , daß sie

den Armen nicht helftu könne .

Sie ist jetzt im wahrsten Sinne des Wortes

Margaretens guter Engel geworden .

An jedem frei « Sonntagnachmittage verfügt sie

sich zu ihr , sucht sich bei ihr irgend sine Strick - oder

Flickarbeit , wie sie ja das AltagSleben häufig nötig

macht , und erspartdadurch immerhin etliche Pfennige ,

welche die Kranke sonst dafürsauSgeben müßte , seit¬

dem sie selbst nicht mehr imstande ist , zu näh « oder

zu arbeiten .

Zuweilen auch liest Mechtild aus einem schönen

Buch « teils Gebete , teils Unterhaltendes vor , plau¬

dert und scherzt auch mit der Leidenden .

Als sie einmal die Nachbarin der Kranken antraf ,

welche die Barmherzigkeit hatte , täglich die Wunde

zu verbinden , bat sie , hilfreiche Hand leisten und zu -

sehen zu dürft » , um ein « richtigen Verband anlegen

zu lernen . Settdem leistete sie der Kranken auch

diese Hilfe , so oft die Nachbarsfrau verhindert war .

Ei » Bischen von einer süß « Speise , ein Stück vom

Sonntagsbraten oder dergl . bringt sie regelmäßig

für Margaret mit ; sie hat sich ' s vom Munde abge¬

spart und freut sich herzlich , wenn es der kranken
Freundin schmeckt . Sie schafft emsig Ordnung in

der Krankenstube ; dmn Ordnung liebt Margaret

über alles und leidet schwer von jeder Nachlässigkeit

und Uusauberkeit .

So zählt sie von einer Woche zur andern sehn¬

suchtsvoll die Stund « , bis Mechtild erscheint , sie

tröstet , unterhält und aufrichtet . —

Ihr Gemüt ist seidem in ungleich besserer Ver¬

fassung , denn ste empfängt das beste , köstlichste Al¬

mosen , das eine Menschenhand zu geben hat , das

Almosen echter christlicher Liebe . — Man kann sagen ,

diese Liebe wird zum Sonnenschein in der Nachk

ihres Leidens , zum Segen für sie selbst und zurück¬

strömend auch zum Segen für ihre junge Wohl -

thäterin , der sich über all ' ihr Thun und Handeln

legt und sie mit süßer Befriedigung erfüllt . Sie

hat eingesehen und übt es praktisch aus , daß Wohl¬

thun nicht immer im Schenken von Geld besteht ,

sondern daß man , ohne einen Pfennig zu voraus¬

gaben , noch allerlei Güter zu schenken hat . die den

« « « Mitmensch « beglücken können . Ohne Geld -

opfer htt Mechtild es fertig gebracht , viel , recht viel
Gutes zu Ihun , und Margarete , die arme kranke

Näh .-rin , segnete sie noch sterbend mit erblassenden

Lippen als ihren Engel der Barmherzigkeit .

Wir ' s Einem ergehen kann .
Zs war ein sehr glücklicher Tag meines Lebens ,

als der Redakteur der „ Pester Zeitung " , mit welcher

ich in Verbindung stand , mich fragte : „ Haben Sie

Lust , nach Amerika zu gehen ? "
„ Warum denn nicht ? "

„ Dann werden Sie unsere Zeitung auf der Aus

stellung in Chicago vertreten . Verschaffen Sie sich
einen Reisepaß . "

Da fiel mir ein , was ich mit meiner Frau begin

neu sollte . Etelka ist außerordentlich nervös , sie las

sehr viele Romane , in welchen die Leute Schiffbruch

erleiden , und besitzt auch keine klaren Begriffe über

die Verhältnisse Amerikas . Sie weiß , daß es von

Columbus entdeckt worden ist , doch aus den der Ent

deckung folgenden Jahren weiß sie sich bloß auf

Skalpierungen und entsetzliche llnglücksfälle zu er¬

innern . Sie muß also behutsam vorbereitet werden .

In erster Reihe ging ich also zürn Onkel meiner

Frau , zum „ Vetter Gustav . " Ihn hatte ich für die

Vorbereitungsrolle ausersehen . Vor seiner Frau

konnte ich nicht mit ihm sprechen , wußte ich doch ,

sie würde die Sache sofort ausplaudern . Ich winkte

dem Alten also und rief ihn in sein Arbeitszimmer .

Lieber Onkel , ich erbitte mir Ihre Gefälligkeit in

einer heiklen Angelegenheit . . . "

„ Nun was ist ' s ? "

„ Ich gedenke nach Amerika zu gehen . "

Zwischen den Zähnen des Alten begann dasMund -

tück des Pfeifenrohres bedenklich zu krachen . „ Was

zum Kuckuck ? ! "

„ Ja wohl , zur Ausstellung . . . Wissen Sie , die

Reise hat ihre Gefahren , doch ich gehe ihnen mutig

entgegen . . . Ich bedauere bloß meine arme Frau !

. Sie hat keine Ahnung ! . . . "

Onkel Gustav saß totenbleich vor mir . Ich sprang

auf ihn zu . „ Was «fehlt Ihnen , Onkel ? Soll ich

ein Glas Wasser bringen ? "

„ Nein , laß gehen . Auf wie lange gehst Du

hinaus ? "

„ Ich weiß eS nicht , ich glaube , daß ich in zwei

Monaten zurück sein werde . "

„ So ? "

„ Nun , nicht wahr , sOnkel , Sie werden so freund

lich sein , Etelka , auf diese Reise vorzubereiten ? . .
Sie ist so leicht zu erschrecken . "

„ Nimmst Du Sie denn nicht mit ? "

„ Keine Idee ! Befreunden Sie sie bloß mit dem

Gedanken , daß ich über den Ocean reisen muß . Sie

thuu ' s doch ? "

„ Ja . "

Ich drückte dem alten Herrn die Hand und eilte

davon , geradeaus in das Ministerium des Innern ,

um mir den Reisepaß zu besorgen . In der Paß¬
abteilung giebt es sehr höfliche Leute , und kaum

hatte ich den Wunsch geäußert , einen Paß zu erhal¬

ten , als ein blonder Jüngling die Feder sofort in

das Tintenfaß tauchte . Name , Beschäftigung , Alter

gingen in bester Ordnung ; als ich gefragt ,wurde ,

wohin es mir beliebe , schrie ich freudetrunken : „ Nach
Amerika ! "

Der junge Mann sprang so schnell von seinem

Sitze in die Höhe , als ob er gestochen worden wäre .

Er stellte sich mir gegenüber und blickte mich genau
an . „ Dann ist es nicht möglich . "

„ Weshalb ? "

„ Weil Sie ein Zuständigkeitszeugnis und eine Po¬
lizeinote haben müssen . "

„ Es wird schrecklich lange dauern , bis ich das
erhalte . "

„ Haben Sie keine Bekannten im Ministerium ?

Wenn Sie welche haben , wenden Sie sich an die¬
selben . "

„ Ich hatte dort sogar drei Bekannte : einen hoch -

geborenen , einen hochwohlgeborenen und einen wohl¬
geborenen Herrn . Der Eine duzte mich , mit dem

Zweiten duzten wir uns gegenseitig und den Drit¬

ten duzte ich . Zuerst suchte ich den hochgeborenen

Herrn auf .

„ Servus , womit kann ich Dir dienen ? Stets mit

Vergnügen . "

„ Ich bitte um klein wenig Protektion . "

„ Ein Amt ? Hm . . . hm . .
„ O nein ! "

„ Subvention für ' s Blatt ? Hm . . . "

„ Auch das nicht , bloß moralische Protektion . . . "

„ Ah , sehr gut ! Und was ist das ? "

„ Sie sollen meine Identität konstatieren . "

Das Antlitz Seiner Hochgeboren klärte sich auf ;

er griff sofort nach seinem Hute . „ Gehen wir hinun¬

ter in die Paßabteilung . Ich werde Alles in Ord¬
nung bringen . "

Wir gingen hinunter ins Parterre . Im Korridor

vor der Thüre fragte mich mein hochgeborener

Frennv ! „ Wohin willst Du eigentlich reisen ? "
„ Nach Amerika . "
„ So , hm . . Damit blieb er stehen , knöpfte

seinen Rock bis an den Hals zu , steckte die Hände

in die Tasche und sagte in gedehntem Tone : „ Das

ist sehr weit . "
„ Das ist wahr . "
„ Hast Du ein Zeugnis von der Polizei ? "
„ Nein . "

„ Hja , mein Freund , ohne ein solches weiß ich

nichts anzufangen . Verschaffe Dir vorher eins . "

Damit ließ er mich stehen . Ich sah ihm eine

Weile verwundert nach und ging dann hinein zu

meinem hochwohlgeborenen Freund . Er empfing

mich sehr freundlich , hieß mich Platz nehmen ,
offerierte mir eine Cigarre an und fragte mich

schließlich nach meinen Wüns ben . Ich rückte damit

heraus ; er setzte sofort eine gestickte Hausmütze auf ,
um mit mir in die Paßabkeilung zu gehen . Ich

hielt es für geraten , ihm sofort zu erklären , daß ich
nach Amerika reisen wolle .

„ Nach Amerika ? " rief er und warf seine Haus¬

mütze ungestüm auf den Schreibtisch . Eine Weile

brummte er in sich hinein , dann sagte er laut : „ Ich

kann ihre Identität allein nicht konstatieren . Su¬

chen Sie sich noch jemanden . " ( Seit zehn Jahren
waren wir „ per Du " . )

Ich lief schnell zu dem wohlgeborenen Herrn hin¬

unter , der ein entfernter Verwandter von mir war

Als der Junge gehört hatte , wovon die Rede war ,

unterbrach er mich aufgeregten Tones : „ Ich bitte ,

ich befinde mich am Anfänge meiner Karriere ;

weihen Sie mich nicht ein in solche Dinge . Ich

habe nichts gesehen und nichts gehört . Gehen Sie

zur Polizei . "

Ich wähnte , der unglückliche , junge Mensch sei

plötzlich verrückt geworden . Ich ließ das Ministe¬

rium sofort hinter mir und ging zum Oberstadt¬

hauptmann . Er hörte mich an , nahm die Genera¬

lien zu Papier , ließ einen Konzipisten rufen , flüsterte

mit ihm und entließ mich , nachdem er wiederholt

auf mich gewiesen hatte .

Bor dem Thore traf ich zwei Männer , auf dem

Wege begegnete ich ihnen noch zweimal und später

sah ich ste wiederholt vor meinem Fenster auf - und

abgehen . Was wollten diese Beiden ? Den übrigen

Rest des Tages brachte ich ruhig zu . Am nächsten

Morgen , ich lag noch in süßem Schlummer , traten

mein Schwiegervater und meine Schwiegermutter zu

uns herein . Sie umarmt « und küßten uns ; meine

Schwiegermutter weinte sogar ein hübsches Stück .

Mein Schwiegervater jedoch führte mich , kaum daß

ich angekleidet war , in mein Arbeitszimmer . „ Karl " ,

rief er , um was für eine Summe handelt es sich ,

und ist sie noch zu ersetzen ? "

„ Ich verstehe nicht . "

„ Zwei - , dreitausend Gulden habe ich mit mir ge¬

bracht , ebenso viel könnte ich mir verschaffen . . . "

„ Ja , wozu denn ? Um ' s Himmelswillen , erklär «

Sie mir Ihre rätselhaften Worte ! "

Er griff in die Tasche und holte das folgende

Telegramm hervor : „ Karl macht sich nach Amerika

fertig . Um ' s Himmelswillen , eilt hierher , um ihn

zu retten . Gustav . "

So hatte Onkel Gustav meine Frau vorbereitet !

Ich brach in ein zwergfellerschütterndes Lachen an » .

Mein Schwiegervatter beobachtete mich unruhig .

„ Ja , um Gotteswillen , wie konnten Sie nur so

etwas vermuten ? Ich gebe Ihnen meint Ehrenwort . "

„ Dein Ehrenwort ? " fragte mein Schwiegervarer

voll Hohn . Er hatte das Wort zwischen zwei

Gänsefüße gesetzt .
„ Ich verwalte doch kein Geld ! Ich komme doch

gar nicht in di « Nähe von Kaff « und Geld . "

„ Mein Blick streifte die Straße : dort standen , die

Augen auf meine Fenster geheftet , meine zwei

Männer von gestern . ES war klar , das waren

Geheimpolizisten ! Nun , das ist kein Scherz mehr .

Vor allem eile ich mit meinem Schwiegervater zu »
Cheftedakteur meines Blattes .

„ Mein Herr , ich reise nicht . Es ist unmöglich

Ich könnte es in meinem ganzen Leben nicht ver¬

schmerzen , daß ich in Amerika gewesen wäre . "

Hierauf lief ich zur Polizei und ließ mir di «

zwei Geheimpolizisten vom Halse nehmen . Sonst

ging ich nirgendwohin , doch schwieg ich wie ein

: ab , daß es in meinem Leben vierrindzwanztg

Stunden gegeben hatte , in welch « ich Vorbereitun¬

gen zu einer Reise nach Amerika traf . So oft ich

meinen hochgeborenen , hochwohlgeborenen und wohl¬

geborenen Freunden begegne , schauen sie mich ver¬

blüfft an : „ Wie , dieser Mensch ist noch immer in
Europa ? "

Ja , ja , wir leben in der „ Aera der Durchbren¬

ner " , das hatte ich in meiner Naivetät vergessen .

. : - r ,

M

Ein Seeabenleuer .
Zu der Zeit , als ich Geschäftsführer eines Ham¬

burger Handelshauses in Honkong war , erhielt ich

eines Tages den Auftrag , ein Schiff mit chinesischen

Waren zu befrachten und heimzusenden . Ich mietete

deshalb ein amerikanisches Klipperschiff , welches gerade

im Hafen lag und die „ Morgendämmerung " hieß .

Es führte drei kleine Kanonen , einen Neunpfünder

und zwei Sechspfünder . Der Kapitän , namens

Washburn , war ein Amerikaner ; die Bemannung

bestand aus Indiern und Chinesen ; nur der Steuer -

und der Zimmermann waren Europäer . Außerdem

hatten Wir noch einen Passagier namens Pensvld ;

er war Lieutenant auf einem englischen Kriegsschiffe ,

welches im Hafen von Hongkong vor Anker lag , und

gedachte bis Shanghai milzufahren , wohin ihn drin¬

gende Geschäfte riefen . Bis dahin wollte auch ich

mitreisen , um die Ladung des Schiffes zu vervoll¬

ständigen und dann auf meinen Posten nach Hong¬

kong zurückzukehren . Ich sollte bald Ursache haben ,

mich über die Milreise des genannten Passagiers zu

freuen .

Als wir die Ladung an Bord hatten und seefertig

waren , lichteten wir die Anker bei günstigem Winde .

Am fünften Tage unserer Fahrt aber ließ der Wind
nach und wir bekamen vollständige Windstille . Eine

große chinesische Barke , welche mit uns aus dem

Hafen ausgelaufen , war das einzige Fahrzeug , das

wir sehen konnten ; sie war uns stets nachgefolgt ,

seitdem wir Hongkong verließ « . Dies sah verdäch¬

tig aus . Warum folgte sie uns so dicht auf den

Fersen wie der Hund dem Wilde ? Ich begann an

chinesische Seeräuber zu denken und meine Ahnung

hat sich , wie der Leser schon hören wird , nur zu sehr

bestätigt . Auch unser Passagier , Lieutenant Pensold ,

schien derselben Ansicht zu sein ; denn länger als eine

Stunde betrachtete er die Barke durch sein Fernrohr .

Dann besprach er sich mit dem Kapitän . Ich srug

den Steuermann , Was er von der Barke halte , und

auch seine Antwort war nicht geeignet , mich zu be¬

ruhigen . „ Ich glaube , " sagte er , „ die Barke ist ein

Seeräuberschiff ersten Ranges , und es wird nicht

lange dauern , so werden die Piraten unser Schiff

entern und uns allen die Hälse abschneiden . " Seine

Ansicht war unverkennbar auch die der Mannschaft ,

denn diese sammelte sich in Gruppen auf dem Verdeck

und verwandte kein Auge von dem fremden Fahr¬

zeuge , das uns mit solcher Hartnäckigkeit folgte .

Gleich darauf kamen der Kapitän und Herr Pen¬

sold auS der Kajüte herauf und forderten vom Zim¬

mermann das Verzeichnis unserer Schiffswaffen .

„ Wir haben acht Musketen mit Bajonetten , " be¬

richtete der alte Mann , „ zwölf Säbel , neun Piken ,

sechs Pistolen , vier Kugeln für den Neunpfünder

und zwölf Kartätschen , für die Sechspfünder , und
das ist gewiß wenig . "

„ Es wird hoffentlich ausrcichen , " sagte Herr

Pensold .

Einen Tag nach diesen ersten Ahnungen waren

wir der Barke , die uns wie der grimmige Tod ver¬

folgte , ungefähr eine Seemeile voraus , als der Kapi¬

tän , welcher dieselbe fortwährend genau beobachtete ,

plötzlich ausrief : „ Herr Pensvld , die Leute dort

drüben an Bord sind furchtbar geschäftig ! "

Kaum hatte er ausgesprochen , so sahen wir ein

Rauchwölkchen auf der Barke aufsteigen und hörten

das schrille Pfeifen einer Kanonenkugel , die über

uns hinflog .

„ Zu hoch visiert , " sagte Herr Pensold ganz ruhig ,

„ nun wissen wir ganz sicher , wen wir hinter uns

haben ; und da ist noch ein weiterer Beweis , " fügte

er hinzu ; denn ein zweites Rauchwölkchen stieg von

der Barke auf , und abermals hörten wir das Sausen

einer Kanonenkugel .

„ Diese Seeräuber sind schlechte Schützen , " sagte

Herr Pensold , „ ich will jedoch hinabgehen und einige

Vorkehrungen zu einer Unterhaltung mit diesen Her¬

ren treffen . Er wäre gut , Herr Kapitän , wenn Sie

noch nicht antworten wollten , sondern ihre wenigen

SchHse bis später aufsparten . " Damit ging er in

die Kajüte hinab .

Nachdem ich « och eia paar Worte mit dem Ka¬

pitän gewechselt hatte , drehten wir uns um und ge¬

wahrt « nun auf dem Verdecke unseres Schiffes einen

Auftritt , der uns höchst lächerlich vorkam . Mehrere

chinesische Mattosen nämlich hatten ihren Götzen her¬

vorgeholt und ihm auf dem Verdecke ein Tempelchen

errichtet . Goldpapier und Räucherkerzchen wurden

in reichlicher Menge verbrannt . Einige scharfe Kom -

maudoworte unseres Kapitäns machten der seltsamen

Verehrung bald ein Ende . Wir ivandten nun un¬

sere Aufmerksamkeit wieder der Barke zu und ge¬

wahrt « durchs Fernrohr , wie an zwei Seiten der -

srbckn 6 bis 7 lauge Ruder h - rauskam « , wodurch

sich di « Seeräuber mit doppelter Schnelligkeit auf

unS zu bewegten . Ebenso sahen wir , wie die See¬

räuber eine große Anzahl Pallete in einem Korbe

hiuaustrug « , der oben am vordersten Maste ihres
Schiffes befestigt ward .

Auf meine Frage , was das zu bedeuten habe , gab

mir der Kapitän zur Antwort : „ Das sind die

Stinkiöpfe oder Handgranaten , welche die Seeräuber

vor dem Enrern ans unser Deck zu werfen suchen .

Es sind hohle , irdene Gefäße . Die einen sind ge¬

füllt mit Pulver und scheußlichem Schmutzzeug , das

einen unerträglichen Gestank und Rauch ausstößt und

ein Verdeck schnell säubert , indem es die Leute ins

Wasser oder in den untersten Schiffsteil treibt . Die

ander « sind gefüllt mit Sprengzeug ; sie platzen wie

eine gewöhnliche Granaten und werfen einen Hagel

von Zündstoff aus , welcher den Menschen durch Haut

und Fleisch bis auf die Knochen brennt . Wasser hat

gar keine Wirkung darauf , und einmal angezündet ,

kann es gar nicht mehr gelöscht werden . — Aber

da kommt Herr Pensold , der hoffentlich jene Bur¬

schen lehren wird , wie sie ihre Stinktöpfe gebrauchen

müssen . "

Herr Pensold kam aus der Kajüte heraus und

brachte ein Hinterladungsgewehr mit , worauf zum

Visieren noch ein Fernrohr angebracht war . Mit

diesem Gewehre und einem Kästchen , worin die Pa¬

tronen waren , stieg nun Herr Pensold in den Mast¬

korb und richtete dort seine Waffe gegen die Barke ,

die uns unterdes immer näher gekommen war .

Plötzlich hörte ich über mir aus Pensolds Gewehr

einen Schuß fallen und gleich darauf einen zweit «

und dritten . Zu gleicher Zeit sah « wir ,' wie aus

den aufgehäuften Stinktöpsen am Maste der Barke

eine Feuergarbe aufstieg und sich eine Rauchwolke

entwickelte , die mit jeder Minute größer urck dichter

wurde . Die Höllentöpfe des Seeräubers war « von

den Granaten unseres Passagiers in Brand gesetzt

worden und platzten nun auf dem Verdeck der Barke .

Einige Minuten später stand schon ein Segel der¬

selben in Mammen , und rasch verbreitete sich das

Feuer über das Schiff . Unter den Seeräubern

herrschte die größte Verwirrung ; denn offenbar hatte

ihre eigene Erfindung sich gegen sie selbst gekehrt

und ihnen das Schicksal bereitet , das sie uns zuge¬

dacht hatten .

Inzwischen war Herr Pensold von dem Mastkorbe

wieder heruntergestieg « , um unseren Neunpfünder

zu richte « und zwei Boükugeln dicht in die Rauch -

masfe hineinzusenden , welche wir nnn an Stelle der

Barke erblickten . Unsere Freude war grenzenlos .

„ Halt ! " sagt « Herr Pensold , „ wir find noch lange

nicht aus der Patsche ; denn ich habe gesehen , wie

von der brennenden Barke Boote abgefahren sind .

Der Einbruch der Nacht sicht bevor , und ich bin

überzeugt , daß die Seeräuber den Versuch mache «

werden , in der Dunkelheit unser Schiff zu ersteige « .

Und diese Gefahr ist weit größer als me , welcher

wir soeben entgangen find . Jene Schufte find imrch

den Verlust ihres Schiffes in Verzweiflung getrie¬

ben ; sie werden nnn gleich Wespen über unser Schiff
herfallen und mit dem Ingrimm und der Wildheit

von Teufeln fechten . Mit europäischen Matrosen

würden wir sie schon zurücktreiben , aber mit unserer

Mannschaft ist es sehr zweifelhaft . Die Indier

werden wohl fechten , aber die Chinesen werden sich

ganz sicher im Schiffe verkriechen , sobald nmn uns

angreifen wird . Allein wir wollen unser Möglichstes

versuchen . " . . .

Auf den Befehl des Kapitäns wurden nun an

sämtliche Leute des Schiffes die vorhandenen Waffen

verteilt . Ich hatte eine Büchse mit Bajonet und

Herr Pensold war mit einem große » Schwerte und

einem mächtigen Revolver bewaffnet . Unterdes war

die Nacht hereingebrochen , und noch immer war « die

Flammen der brennenden Barke zu sehen . Plötzlich

stieg von derselben eine hohe Feuergarbe gegen Him¬

mel , ein dumpfer Knall ertönte und alles war in

tiefe Finsternis versunken . Wir hatten jedoch keine

Zeit , lange Betrachtungen anzustellen , sonder « ver¬

teilten rasch unsere Leute auf die verschiedenen Posten ,

luden den Neunpfünder mit Kartätschen und holten

dann eine Kiste mit alten Dragonerhelm « herauf ,

welche unsere Leute aufsetzen sollt « ; es wäre näm¬

lich sonst unmöglich gewesen , in der Dunkelheit

Freund und Feind von einander zu unterscheiden .

Als dies geschehen war , verhielt « sich alle ganz

still und eine peinliche Ruhe und Schweigsamkeit

herrschte auf dem Schiffe . Ich saß mit der Büchse

im Arm und dachte an die Heimat . -Die Nacht war

stockfinster und diese tiutenschwarze Finsternis konnte

jeden Augenblick unsere blutdürstigen Feinde aus¬

speien . Dies waren die angenehmen Gedanken , welche

mich wach erhielten . Endlich aber gewann die Mü¬

digkeit die Oberhand , und ich schlief ein , bis Herr

Pensold mir die Hand auf die Schulter legte und

mich weckte . „ Hier , " sagte er , „ es ist bald Morgen ,

nehmen Sie diesen Punsch und etwas Zwieback ; Sie

können dann besser fechten , wenu ' S darauf ankommt . "

Während er noch sprach , stieg die Lichtscheibe der

Sonne langsam im Ost « herauf . Ein dichter weißer

Nebel hing schwer auf der Oberfläche des Wassers ,

zerteilte sich jedoch bald vor der zunehmenden Son -
nenwärrne , und siehe da ! — nicht weit von unserem

Schiffe erblickten wir fünf große Boote , vollgestopft
von Männern . Die Seeräumer waren also von

ihrem brennenden Schiffe entkommen und hatten uns

ohne Zweifel während der Nacht überrumpeln wol¬

len ; ste hatten uns jedoch in der Dunkelheit nicht
luden können . Schnell teilten sich nun die Boote und

kamen in zwei Linien auf uns heran . Jede Sekunde

brachte sie näher , denn die Männer ruderten mit

einer Anstrengung , wie es nur der Rache und der

Verzweiflung möglich ist . Unser Neunpfünder , von

Herrn Pensold gerichtet , gab Feuer und das vor¬

derste Boot verschwand in einer Rauchwolke : ei «

Kartätschenschuß hatte es zertrümmert . Die übrigen

Boote ließe » sich dadurch nicht irre machen , sondern

ruderten weiter , ohne sich nach ihr « Gefährten um¬

zusehen , geschweige den Ertrinkenden zu Hülfe zu

kommen . Sie unterhielt « ei « fortwährendes Klein¬

gewehrfeuer , und ihre Muskeutenkugel « pfiffen über

unsere Köpft hin . Wir erwiderten das Feuer , hiel¬

ten unS aber sorgfältig hinter der Schiffsbrüstung

versteckt . Es dauerte nicht lange , da lag « die Boote

an der Sette des Schiffes , und gleich darauf sprang

ei » Schwarzer auf unser Schiff , der zwei Feuertöpfe

an seiner Seite Härten hatte . Sofort stieß ich ihm

das Bojonnet in die Brust und stürzte ihn über

Bord . Nun aber stieg « an beiden Schiffsteilen die

Seeräuber herauf , ei « buntscheckiges Gesindel aus

allen Nation « und Hautfarben . Ern riesiger Wei¬

ßer , mit einem ungeheuren rot « Barte , war ihr

Anführer ; ein Schwert schwingend , das wie ein rie¬

siges Rasiermesser aussah , sprang er aus mich zu und

wollte nur de « Kopf abschlag « . Ich drückte blitz¬

schnell meine Büchse ab , welche , weil sie schadhaft

war , zersprang und mich seW halbtod auf die Seile

schleuderte . So war mein Leben gerettet , denn der

Anführer hatte mich schon für tod gehalten . Als ich

wieder zu mir km » , sah ich , daß cmch schon der Ka¬

pitän imrch Säbelhiebe kampfunfähig geworden war .

Ich mußte ihn an die Schiffsbrüstung lehne « . Bon

unser « Chinesen war kein einziger zu sehen , aber

di « Indier hatte » quer über das Verdeck eine Linie

gebildet und drängt « standhaft die Seeräuber nach

hinten . Bor ihn « her schritt unser Schiffskvch und

mit fnnWarer Wirkung die Axt des Zinuuermanns

Dicht hinter ihm folgte Herr Pensold . _

Me Seeräuber begann « z « weHe » , aber mm

drang der Rotbart mit erneutem Ungestüm « ff unsere
Leute ein . Nachdem er de « tapftre « Koch dnrch

einen Pistolenschuß getötet , trat er Herr » Penststd
gegenüb « . „ Bist Du der Kapitän ? " brüllte er ,

„ warte , ich will Dich lebendig begraben ! "

„ Warte , Werst ist die Reihe an Dir , " versetzt ,

Herr Pensold ganz kaltblütig , parierte gleichzeitig

einen furchtbaren Hieb vo « icke » , der eickm Whs «

hätte uiedersschmetteru können , mck stieß dann sein

großes Schwert so tief in Hals deS Rotbart , daß

er schwer cmf das Verdeck niederstürzte . Wir ander «

warft « uns « w de » Seeräuber « in die Flmtte und

teilt « « GS nick SÄ » wnGige Hiebe aus . Ent¬

mutigt durch de « Fall ihres Führers mck verblüfft

über unseren nsrrwartrtm Angriff , begannen sie zu

wank « und endlich , von vorne und hinten bedrängt ,

über Bord zu spmnge » . Wir verfolgten unser «

Vorteil mck räumt « « cküch daS Verdeck , indem mir

sie ohne Erbarme » üb « die SchiffSsett « htnunter -

warftn . Eines von ihr « Book » lag an « che «

Seite ; in dieses retteten sich svBitte , als « irRmM

hatten , ruderten hastig vom Schiffe hinweg mck

ließen dm Rest ihrer SefiGt » ttckMüüg « trist « .

„ Laßt sie gchen l " rief Herr Pensold , äks wir

» och ein « Kartätschenschuß nachschickm « r

„ Acht sie lachen ! Sie werft « sich schon bald ein¬

ander gegenseitig dt « Hälse abfchneidrn und mck alle

Mühe « sparen . Kommt h^ rher und helft mir für

die Verwandet « sorg « . '

Und nun bewährte sich abermals « ff dnS Glän¬

zendste dbr wunderbar « Umsicht unseres Passagiers .
Unter seiner Leitung war » « in wenigen Minuten in

der Kajüte Mattatze » ansgebreitet , woranf wir den

Kapitän , dm Steuermann mck die and « « Schwer¬

verwundeten hinlegten . Man trug die Schiffsapo -

theke herbei , zerriß Bettlaken zu Binden , und Herr

Pensold verband die Wunden mit der Gisschicklichkeit

und Zartheit einer barmherzig « Schwester . Zn

kurzer Zeit waren alle versorgt , und unser ^ llner

hatte alle Hände voll W chun , « m de « Fieberdurst

der Kranken mit Wasser und Citronensaft zu stillen .

Auf Ersuchen des dankSar gerührten Kapitäns über¬

nahm Herr Pensold das Kommando des Schiffes ,

um es wieder nach Hongkong zurückzubringe » ; denn

wir konnten mit den Krank « unmöglich weiten sah -
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